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Zur Sprachkultur der Predigt

IS STEe diıe Sprache kiırchlicher Verkündigung Wırd sSIEe über-
aup och verstanden? Was können dıe Hörerinnen und Hörer mıit

den Predigten anfangen”? nter Theologen scheımmnt ıne gewlsse Skepsis
egenüber der Predigt verbreitet sSeImIn.

Religiöse Sprache ıne Fremdsprache?

„FÜür viele Zeitgenossen Ist die überkommen Sprache kirchlicher
Verkündigung eıner Fremdsprache geworden, mıit der SIE hestenfalls
sonntäglıchen Umgang aben, In der ber Ihr en NIC mehr unter-
zubringen ist””, SCNreI Christoph Gellner. Gotthard uC stellt fest
„Gross IıSst die Sprachnot In den Kırchen zwischen Dloss repetierendem
Wiederholungszwang einerseıts und neuschöpferischen Beliebigkeiten
andererseits.”* Und ennn drıttes eispiel: y  IC wenige Generationen ha-
nen Predigt öffentlich wahrgenommen als eiınen mehr der weniger |ang-
weiligen Sermon über Hımmel der Öölle, der mehr der weniger ngs
MacC und menr der weniger Wirkung erzielte.”®
Uberkommene Sprache, Fremdsprache, Sprachnol, lanéweiliger ermon

ICn möchte dies hlıer NıIC welter kommentieren. Ich stelle den Diagnosen
WEe| iıterarısche Beispiele die eıte, dıe davon berichten, WIEe SICH
Menschen Irchlicher Sprachnot" unerwartet und überraschend VOT)]

der biıblischen Verkündigung ansprechen lessen.

Arnold Stadler, Salvalore

Nach abgebrochenem Theologiestudium, „welchem ennn Abbruch des
auDens vorangegangen war”“*, Salvatore In einiger |)ıstanz
Glauben und Kırche uchn Jjenem Himmelfahrtstag, der eigentlich

Christoph Gellner, eulte eIıne Sprache des aubDens iinden Impulse Aaus der
Gegenwartslıteratur, In ders (Hrsg.)Franziska Loretan-Saladin  Zur Sprachkultur der Predigt  je steht es um die Sprache kirchlicher Verkündigung? Wird sie über-  haupt noch verstanden? Was können die Hörerinnen und Hörer mit  den Predigten anfangen? Unter Theologen scheint eine gewisse Skepsis  gegenüber der Predigt verbreitet zu sein.  1  Religiöse Sprache — eine Fremdsprache?  „Für viele Zeitgenossen ist die überkommen Sprache Kkirchlicher  Verkündigung zu einer Fremdsprache geworden, mit der sie bestenfalls  sonntäglichen. Umgang haben, in der aber ihr Leben nicht mehr unter-  zubringen ist“, schreibt Christoph Gellner. Gotthard Fuchs stellt fest:  „Gross ist die Sprachnot in den Kirchen — zwischen bloss repetierendem  Wiederholungszwang einerseits und neuschöpferischen Beliebigkeiten  andererseits.“? Und ein drittes Beispiel: „Nicht wenige Generationen ha-  ben Predigt öffentlich wahrgenommen als einen mehr oder weniger lang-  weiligen Sermon über Himmel oder Hölle, der mehr oder weniger Angst  macht und mehr oder weniger Wirkung erzielte.“®  Überkommene Sprache, Fremdsprache, Sprachnot, lanéweiliger Sermon  — ich möchte dies hier nicht weiter kommentieren. Ich stelle den Diagnosen  zwei literarische Beispiele an die Seite, die davon berichten, wie sich  Menschen trotz „kirchlicher Sprachnot“ unerwartet und überraschend von  der biblischen Verkündigung ansprechen liessen.  Arnold Stadler, Salvatore  Nach abgebrochenem Theologiestudium, „welchem ein Abbruch des  Glaubens vorangegangen war“*, lebte Salvatore in einiger Distanz zu  Glauben und Kirche. Auch an jenem Himmelfahrtstag, der eigentlich  d  Christoph Gellner, Heute eine Sprache des Glaubens finden. Impulse aus der  Gegenwartsliteratur, in: ders. (Hrsg.), „... biographischer und spiritueller werden“.  Anstösse für ein zukunftsfähiges Christentum, Zürich 2009, 141-173, 141.  Gotthard Fuchs, „Alle Worte haben Kraft vom ersten Wort“. Mehrsprachig und über-  , m  setzungsstark, in: Lebendige Seelsorge 57 (2006/6) 427-434, 428.  Jörg Seip, Körper — Text — Kontext. Homiletik und Literaturwissenschaft, in:  Erich Garhammer/Udo Zelinka (Hrsg.), „Brennender Dornbusch und pfingstliche  Feuerzungen“. Biblische Spuren in der modernen Literatur, Paderborn 2003, 265-286,  265.  Arnold Stadler, Salvatore, Frankfurt a.M. 2008, 46. Und zwar weil ihm die modernen  Theologen das Evangelium zerstört hatten wie Automechaniker ein altes Auto aus-  einander nehmen, sodass nur gerade noch zwei Wörter übrig blieben, die als „echt“  galten: „abba“ und „amen“. Vgl. ebd.  106  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Franziska Loretan-Saladinbiographischer und spiritueller werden“”.
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setzungsstark, n Lebendige Seelsorge b / 2006/6 427-434, 4728
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TIC Garhammer/Udo Zelinka Hrsg.) „Brennender Dornbusch und pfingstliche
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Theologen das Evangelium zerstört hatten WIEe Automechanıiker en altes uto Aaus-

eiınander nehmen, SOdass MNUur gerade noch ZWE]| er übrig blieben, diıe als „echt”
galten: abba und „ame  — Vgl eh  &.
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Vatertag genannt wurde, WUusste ETr MNUT, „dass der nglaube uch en
Glaube war“>. Alleine Im Auto unterwegs hörte ram 10 das Evangelium
des ages, „gipfeln In dem Schlusssatz ‚Ich bın He| uch lle Tage DIS
zum Fnde der el Dem Menschen, dem das nıchts Sag konnte ET

uch NıIC menr helfen, dachte Salvatore.”® IC ass Salvatore MUul

geradewegs seiınen abgerissenen Glaubensfaden wieder aufgenommen
|DIes würde weder Ihm Uund noch seınem chöpfer Arnold

Stadier DaSsSeEN!. Doch der Schluss des Matthäusevangeliıums egleıte-
t(e ihn Von nNun UurCc den Tag Fr WarTr gemeınt mıit diesem Satz „Ich
Dın He dır lle Tage DIS zu Fnde der Welt.“ Alles, Was Ihm VOT)] MNun

begegnete, worüber ET nachdachte, und Was el wieder entdeckte, SsStan
Im | ıchte dieses Satzes Dem konnte uch die NıIC gerade erbaulıich g —
sSchilderte Predigt In dem VO'T) Salvatore und en Daal wenigen Gläubigen
hesuchten Gottesdienst nıchts anhaben |)as Ringen der nDrofessionellen
Verkündiger ıne Sprache für dieses Fest umschreıibt Stadliler WIEe Olg
„Warum wollten selbst die Kırchen den Menschen die Schöne Vorstellung,
ass en Mensch In den Hımmel gekommen Wal, wegnehmen und El-
kKlären, als waren SIE der Aufklärung (die doch den Hımmel verdunkelt nal,
WIEe die Sehnsüchtigen unter den Reaktionären sagten) verpflichtet und
den neuesien Forschungsergebnissen.”‘ DIe Kirchen Schienen SICH
Sschämen diesem Tag, den SIE uch noch telern sollten. Irgendetwas
stimmte hıer NıIC menr „‚Denn Salvatore War wieder auf den Hımmel!
gekommen. Hr nNun wieder Himmelfahrt gesadgtl, und NIC mehr
‚Vatertag’.”® Gesteigert Ira diese ahrung noch UrCc den HIM „Das

Evangelıum nach atnaus  . VOT'T] Pıer Paolo Pasolinıi, den Salvatore
SICH Nachmittag Im Saa| derselben emenınde anschaute. —r kannte
den Fılm Und ET kannte viele der Lalendarsteller, eigene erwandte AaUuUs

Matera, dem seIiıner Herkunft Salvatores Sehnsucht nach dem ganz
Anderen wieder en uC Heımat gefunden. „IcCh bın DE uch lle
Tage, DIS zum Fnde der Welt” mıit diesem Versprechen Im Ohr „verliess
Salvatore den Gemeindesaal. Als ET herauskam, WarTrT ET en anderer.”®

E Hahn, /)as verborgene Wort

Hildegard Palm, dıe Protagonistin In UllaHahns autobiographischgetärbitem
Koman „Das verborgene Wort”. wächnst In eınem autoritätsgläubiıgen und
rommen FIternhaus Im einfachen rheinıschen Hilfsarbeitermilieu auf [DDer

EFhd
A.a
A.a.OQO., 64-65 DITZ KrIitik adilers der mMmodernen Bibelwissenschaft und Theologıe ST
geWwIlSS überzogen. Vgl Christoph Gellner, FINe Sprache für das Sprachverschlagende.
Arnold verstörendes Sehnsuchtsbuch „‚Salvatore”, In Orientierung
14-1 Jer SOl| der lıc| darauf gerichtet seln, WIEe Stadier beschreibt, dass SICH en
Mensch unerwaritie "ICU VOT] der Poesie bıblıscher Sprach- Uund Filmbilder erunren
ass
A.a
A.a 84
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Glaube, den SIE nıer kennen lernt, nat zunächst nıchts Finladendes für
das Kınd Gebote Uund Verbote kamen dırekt VOT)] ott ott ber WarTr

der, VOT dem lle In die Knıe gingen L etzten es ISso NIC
die Erwachsenen, die alles Hesser wusstien, sondern der J1e ott der
Uurc Ihren und sprach.””” Dennoch War dıe Sprache der IıDe| und des
aubens für SIE Ine Entdeckung. Nach ersten Leseerfahrungen mıt
Märchen, Wiıldwestromanen und Detektivgeschichten, erhielt Hildegard
Ihr erstes el- und Gesangbuch. „Wo iIımmer Ich das Buch aufschlug,
seIiıne er und alize sSchön und geheimntsvoll, voller Zauber
Uund KraftGlaube, den sie hier kennen lernt, hat zunächst nichts Einladendes für  das Kind. „Gebote und Verbote kamen direkt von Gott. Gott aber war  der, vor dem alle in die Knie gingen. Letzten Endes waren es also nicht  die Erwachsenen, die alles besser wussten, sondern der liebe Gott, der  durch ihren Mund sprach.“'® Dennoch war die Sprache der Bibel und des  Glaubens für sie eine Entdeckung. Nach ersten Leseerfahrungen mit  Märchen, Wildwestromanen und Detektivgeschichten, erhielt Hildegard  ihr erstes Gebet- und Gesangbuch. „Wo immer ich das Buch aufschlug,  seine Wörter und Sätze waren schön und geheimnisvoll, voller Zauber  und Kraft. ... Ich berauschte mich an den grossen Worten, ihrer Melodie,  den Bögen der Sätze, schlug sie um mich wie kostbare Gewänder, legte  mir Wörter wie ‚Seelenspeise’ zu, ‚Manna Himmelsbrot’, ‚Meerstern’,  ‚Herzblut’, ‚Hoffnungsstern’, ‚Liebesmahl’, ‚Herzensblüten lilienweiss’,  Wörter, die sich auf mir niederliessen wie Verbandsmull, weich, leicht,  schmerzstillend. Aber auch das Schaurige war schön. ... Zitternd vor ge-  heimer Lust, schrieb ich die ersten sechs Strophen eines Kirchenlieds in  mein Heft: ‚Tag des Zornes, Tag der Zähren wird die Welt durch Brand  zerstören, wie Sybill und David lehren. ... Sitzt der Herr dann, um zu  richten, wird sich das Verborgene lichten, nichts kann vor der Strafe flüch-  ten.’ Das war nach meinem Herzen. Gerechtigkeit. Basta mit Gnade und  Vergebung.“"  Im Nachwort zu ihrem Gedichtband „Süssapfel rot“ schreibt die Dichterin  Ulla Hahn: „Dichtung, das Sprechen in Bildern und Gleichnissen, ist  die Muttersprache der Seele.“? Diese Sprache lässt sich auch an der  Sprache der Bibel schulen: „Meine ersten Geschichten waren die aus der  Bibel, schönere gibt es nicht. ... An meinem Verhältnis zur Bibel hat sich  bis heute nichts geändert; sie ist unerschöpflich. Und von meiner, der  katholischen Kirche, erwarte ich, dass sie standhaft bleibt in ihrem Kern,  der Verkündigung des Wortes Gottes.“'*  Wie kommt es dennoch zu den zu Beginn zitierten Diagnosen, ja sogar  zur Feststellung von Hubertus Halbfas, dass sich die religiöse Sprache  „entleert“ habe‘*? Halbfas weiter: „Inzwischen befinden sich alle grund-  legenden und zentralen Begriffe des christlichen Glaubens ausserhalb  des regulären Verständigungsrahmens unserer Zeit. Das Apostolische  Glaubensbekenntnis stellt Satz für Satz, Begriff für Begriff für jeden  10 Ulla Hahn, Das verborgene Wort, Stuttgart/München 2001. Ich zitiere aus der dtv-  Taschenbuchausgabe, München 2008, 15.  11 A.a.O., 92-93.  12 Ulla Hahn, Nachwort, in: dies., Süssapfel rot. Gedichte, Stuttgart (Reclam) 2003, 86-  964988  13 Im Gespräch mit Ulla Hahn, Der Teufelsbraten. Die Welt im Kopf erweitern (am  5.3.2008), nachzulesen im Internet unter: http://www.arte.tv/de/film/Fernsehfilme-auf-  ARTE/1957354.html (Zugriff am 25.9.2009)  14 Vgl. Hubertus Halbfas, Traditionsabbruch. Zum Paradigmenwechsel im Christentum.  Luzerner Universitätsreden, Nr. 16, 2004, 18-31, 21.  108  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Franziska Loretan-SaladinIch hberauschte ıch den grossen) en, Ihrer Melodie,
den Öögen der ätze, Schlug sSIe Iıch WIE OSITIDare Gewänder, egte
mMır er WIEe ‚Seelenspelise anna Himmelsbroft,, Meerstern),
Herzbluft’,, ‚Hoffnungsstern’, .Liebesmahl', ‚Herzensblüten Iıllenwelss’,
er, die SIch aufTf mMır nıederliessen WIEe Verbandsmull, wWeIlch, eicht,
sSschmerzstillend. ber uch das Schaurige WaTl sSchönGlaube, den sie hier kennen lernt, hat zunächst nichts Einladendes für  das Kind. „Gebote und Verbote kamen direkt von Gott. Gott aber war  der, vor dem alle in die Knie gingen. Letzten Endes waren es also nicht  die Erwachsenen, die alles besser wussten, sondern der liebe Gott, der  durch ihren Mund sprach.“'® Dennoch war die Sprache der Bibel und des  Glaubens für sie eine Entdeckung. Nach ersten Leseerfahrungen mit  Märchen, Wildwestromanen und Detektivgeschichten, erhielt Hildegard  ihr erstes Gebet- und Gesangbuch. „Wo immer ich das Buch aufschlug,  seine Wörter und Sätze waren schön und geheimnisvoll, voller Zauber  und Kraft. ... Ich berauschte mich an den grossen Worten, ihrer Melodie,  den Bögen der Sätze, schlug sie um mich wie kostbare Gewänder, legte  mir Wörter wie ‚Seelenspeise’ zu, ‚Manna Himmelsbrot’, ‚Meerstern’,  ‚Herzblut’, ‚Hoffnungsstern’, ‚Liebesmahl’, ‚Herzensblüten lilienweiss’,  Wörter, die sich auf mir niederliessen wie Verbandsmull, weich, leicht,  schmerzstillend. Aber auch das Schaurige war schön. ... Zitternd vor ge-  heimer Lust, schrieb ich die ersten sechs Strophen eines Kirchenlieds in  mein Heft: ‚Tag des Zornes, Tag der Zähren wird die Welt durch Brand  zerstören, wie Sybill und David lehren. ... Sitzt der Herr dann, um zu  richten, wird sich das Verborgene lichten, nichts kann vor der Strafe flüch-  ten.’ Das war nach meinem Herzen. Gerechtigkeit. Basta mit Gnade und  Vergebung.“"  Im Nachwort zu ihrem Gedichtband „Süssapfel rot“ schreibt die Dichterin  Ulla Hahn: „Dichtung, das Sprechen in Bildern und Gleichnissen, ist  die Muttersprache der Seele.“? Diese Sprache lässt sich auch an der  Sprache der Bibel schulen: „Meine ersten Geschichten waren die aus der  Bibel, schönere gibt es nicht. ... An meinem Verhältnis zur Bibel hat sich  bis heute nichts geändert; sie ist unerschöpflich. Und von meiner, der  katholischen Kirche, erwarte ich, dass sie standhaft bleibt in ihrem Kern,  der Verkündigung des Wortes Gottes.“'*  Wie kommt es dennoch zu den zu Beginn zitierten Diagnosen, ja sogar  zur Feststellung von Hubertus Halbfas, dass sich die religiöse Sprache  „entleert“ habe‘*? Halbfas weiter: „Inzwischen befinden sich alle grund-  legenden und zentralen Begriffe des christlichen Glaubens ausserhalb  des regulären Verständigungsrahmens unserer Zeit. Das Apostolische  Glaubensbekenntnis stellt Satz für Satz, Begriff für Begriff für jeden  10 Ulla Hahn, Das verborgene Wort, Stuttgart/München 2001. Ich zitiere aus der dtv-  Taschenbuchausgabe, München 2008, 15.  11 A.a.O., 92-93.  12 Ulla Hahn, Nachwort, in: dies., Süssapfel rot. Gedichte, Stuttgart (Reclam) 2003, 86-  964988  13 Im Gespräch mit Ulla Hahn, Der Teufelsbraten. Die Welt im Kopf erweitern (am  5.3.2008), nachzulesen im Internet unter: http://www.arte.tv/de/film/Fernsehfilme-auf-  ARTE/1957354.html (Zugriff am 25.9.2009)  14 Vgl. Hubertus Halbfas, Traditionsabbruch. Zum Paradigmenwechsel im Christentum.  Luzerner Universitätsreden, Nr. 16, 2004, 18-31, 21.  108  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Franziska Loretan-Saladinıtern VOT g —
heIiımer Lust, schrieb ICN die ersten sSechs trophen eınes Kırchenlieds In
meın Heft Tag des /ornes, Tag der /änhren ırd die Welt Uurc ran
zerstören, WIE Sybıll und aVı lehren. I1Z der Herr dann,
Ichten, Iırd SICH das Verborgene Ichten, nıchts kKann VOT der Strafe lüch-
ten DEN WarTr nach meIıInem Herzen. Gerechtigkeit. astla mıit na und
Vergebung.””
Im Nachwort ihrem Gedic  an „Süssapfe!l rot  ‚66 SCHNreIıI die Dichterin
Ula Hahn „Dichtung, das prechen n Biıldern und Gleichnissen, IST
die Muttersprache der Seele.“'2 Diese Sprache lässt SICH uch der
Sprache der Iıbel sSchulen: „‚Meıne ersien Geschichten die AaUus der
Ibel, Schönere gibt NIC|Glaube, den sie hier kennen lernt, hat zunächst nichts Einladendes für  das Kind. „Gebote und Verbote kamen direkt von Gott. Gott aber war  der, vor dem alle in die Knie gingen. Letzten Endes waren es also nicht  die Erwachsenen, die alles besser wussten, sondern der liebe Gott, der  durch ihren Mund sprach.“'® Dennoch war die Sprache der Bibel und des  Glaubens für sie eine Entdeckung. Nach ersten Leseerfahrungen mit  Märchen, Wildwestromanen und Detektivgeschichten, erhielt Hildegard  ihr erstes Gebet- und Gesangbuch. „Wo immer ich das Buch aufschlug,  seine Wörter und Sätze waren schön und geheimnisvoll, voller Zauber  und Kraft. ... Ich berauschte mich an den grossen Worten, ihrer Melodie,  den Bögen der Sätze, schlug sie um mich wie kostbare Gewänder, legte  mir Wörter wie ‚Seelenspeise’ zu, ‚Manna Himmelsbrot’, ‚Meerstern’,  ‚Herzblut’, ‚Hoffnungsstern’, ‚Liebesmahl’, ‚Herzensblüten lilienweiss’,  Wörter, die sich auf mir niederliessen wie Verbandsmull, weich, leicht,  schmerzstillend. Aber auch das Schaurige war schön. ... Zitternd vor ge-  heimer Lust, schrieb ich die ersten sechs Strophen eines Kirchenlieds in  mein Heft: ‚Tag des Zornes, Tag der Zähren wird die Welt durch Brand  zerstören, wie Sybill und David lehren. ... Sitzt der Herr dann, um zu  richten, wird sich das Verborgene lichten, nichts kann vor der Strafe flüch-  ten.’ Das war nach meinem Herzen. Gerechtigkeit. Basta mit Gnade und  Vergebung.“"  Im Nachwort zu ihrem Gedichtband „Süssapfel rot“ schreibt die Dichterin  Ulla Hahn: „Dichtung, das Sprechen in Bildern und Gleichnissen, ist  die Muttersprache der Seele.“? Diese Sprache lässt sich auch an der  Sprache der Bibel schulen: „Meine ersten Geschichten waren die aus der  Bibel, schönere gibt es nicht. ... An meinem Verhältnis zur Bibel hat sich  bis heute nichts geändert; sie ist unerschöpflich. Und von meiner, der  katholischen Kirche, erwarte ich, dass sie standhaft bleibt in ihrem Kern,  der Verkündigung des Wortes Gottes.“'*  Wie kommt es dennoch zu den zu Beginn zitierten Diagnosen, ja sogar  zur Feststellung von Hubertus Halbfas, dass sich die religiöse Sprache  „entleert“ habe‘*? Halbfas weiter: „Inzwischen befinden sich alle grund-  legenden und zentralen Begriffe des christlichen Glaubens ausserhalb  des regulären Verständigungsrahmens unserer Zeit. Das Apostolische  Glaubensbekenntnis stellt Satz für Satz, Begriff für Begriff für jeden  10 Ulla Hahn, Das verborgene Wort, Stuttgart/München 2001. Ich zitiere aus der dtv-  Taschenbuchausgabe, München 2008, 15.  11 A.a.O., 92-93.  12 Ulla Hahn, Nachwort, in: dies., Süssapfel rot. Gedichte, Stuttgart (Reclam) 2003, 86-  964988  13 Im Gespräch mit Ulla Hahn, Der Teufelsbraten. Die Welt im Kopf erweitern (am  5.3.2008), nachzulesen im Internet unter: http://www.arte.tv/de/film/Fernsehfilme-auf-  ARTE/1957354.html (Zugriff am 25.9.2009)  14 Vgl. Hubertus Halbfas, Traditionsabbruch. Zum Paradigmenwechsel im Christentum.  Luzerner Universitätsreden, Nr. 16, 2004, 18-31, 21.  108  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Franziska Loretan-SaladinAn meInem Verhältnis Zur ıDe| hat SICH
HIS euitie nıchts geändert; SIE Ist unerschöpftlich. Und VOTI meIner, der
katholischen Kirche, erwarte ich, ass SIE SsStian Hleıibt In Ihrem Kern,
der Verkündigung des es Gottes .“
Wie omm dennoch den Begıinn zı erten Diagnosen, Ja
Zur Feststellung VOT) Hubertus Halbfas, ass SICH die relligiöÖse Sprache
„entleert” habe!*? Halbfas welter: „‚Inzwischen eimnden SIch lle grund-
legenden und zentralen Begrıiffe des christlichen aubDens ausserhalb
des regulären Verständigungsrahmens uUuNnserelT Zeıt [)as Apostolische
Glaubensbekenntnis stellt Satz für Saltz, Begrıff für Begrıiff für Jeden

lla Hahn, Das verborgene Worrt, tuttga  un  Q 2001 Ich zıtiere Aaus der d{iv-
Taschenbuchausgabe, München 2008,
A.a.O., 902-923
Ulla Hahn, Nachwort, n dies., Süssapfe!l rot edichte, Stuttgart Reclam 2003, 86-
9 , 93
Im mıit Ulla Hahn, Der Teufelsbraten DITZ Welt Im Kopf erwelıltern (am
3.2008), nachzulesen Im Interne unier ttp://www.arte.tv/de/film/Fernsehfilme-auf-
ARTE/1957354 html Zugriff

14 Vgl Hubertus Halbfas, Tradıitionsabbruc| Zum Paradigmenwechse!l Im riıstentum
uzerner Universitätsreden, Nr. 2004, 18-31, Z
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Zeitgenossen Stolperdrähte. Was die christologischen ıtel melnen,
der Kennmarken WIE ‚UpTer , ‚Erlösung,, ‚Auferstehung,, ‚Himmelfahrt’,
‚Jüngster Tag, ‚Wiederkunft', ‚.GericZeitgenossen Stolperdrähte. Was die christologischen Titel meinen,  oder Kennmarken wie ‚Opfer’, ‚Erlösung’, ‚Auferstehung’, ‚Himmelfahrt’,  ‚Jüngster Tag’, ‚Wiederkunft’, ‚Gericht’ ... sind im traditionellen Vokabular  nicht mehr zu vermitteln.“$  Müssen sie es denn sein? Würde nicht gerade das Erklären und  Ausdeuten zu den oben erwähnten „neuschöpferischen Beliebigkeiten“  führen? Worin besteht also die „Sprachnot in den Kirchen“?  Solche Fragen sind vor allem für Predigerinnen und Prediger'® höchst re-  levant. Und es ist für mich evident, dass sich gerade von den Dichterinnen  viel lernen lässt hinsichtlich der Möglichkeiten der Sprache, sind doch po-  etische Sprache und Predigtsprache miteinander verwandt.'”  Im Folgenden möchte ich die Bedeutung eines bewussten Umgangs mit  der Sprache und die Möglichkeiten der poetischen Sprache für die Predigt  aufzeigen. In einem dritten Schritt werden einige wesentliche Punkte aus  der Dichtungstheorie Hilde Domins dargestellt und schliesslich deren  Bedeutung für die Predigtsprache erörtert. Dabei ist es mir wichtig zu  betonen, dass die Sprache der Predigt nicht allein eine Frage der Form  ist. Der Predigtinhalt ist nicht ohne Sprache zu haben. Jede Diskussion  um Inhalt und Form von Predigt muss sich daher auch mit der Sprache  auseinandersetzen.'8  2. Sprache als Thema der Homiletik  Seit den 1970er Jahren ist eine vermehrte Sensibilität für die Sprache  innerhalb der Homiletik wahrzunehmen.'®* Während katholischerseits —  gefördert durch die Aufbrüche des Zweiten Vatikanischen Konzils — im  Dialog mit den Humanwissenschaften zunächst kommunikations- und  sprechakttheoretische Aspekte aufgegriffen wurden*°, erfuhr in der evan-  gelischen Homiletik die Predigt als Rede und damit das Verhältnis zur  15 1Ebd  16 Im Folgenden verwende ich}männliche und weibliche Nomina, wo beide gemeint sind,  im Wechsel.  17 Dies versuchte ich in meiner Dissertation aufzuzeigen und daraus Konsequenzen  für die Predigtsprache zu ziehen. Vgl. Franziska Loretan-Saladin, Dass die Sprache  stimmt. Eine homiletische Rezeption der dichtungstheoretischen Reflexionen von  Hilde Domin, Freiburg Schweiz 2008, vgl. darin „Poetische Sprache und die Sprache  der Predigt“, 286-292.  18 Zur Diskussion um Inhalt und Form der Predigt im Zusammenhang mit der traditio-  nellen Unterscheidung zwischen prinzipieller, materieller und formaler Homiletik vgl.  z.B. Andrea Bieler/Hans-Martin Gutmann, Rechtfertigung der „Überflüssigen“. Die  Aufgabe der Predigt heute, Gütersloh 2008, 59-66.  19 Vgl. zum Folgenden: Franziska Loretan-Saladin, Dass die Sprache stimmt, 185-277.  20 Vgl. z.B. Guido Schüepp (Hrsg.), Handbuch zur Predigt, Zürich/Einsiedeln/Köln  1982°  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Franziska Loretan-Saladin  109SINd Im tradıtionellen Vokabular
NIC menr vermitteln.“
Müssen SIE enn semn? ur NIC gerade das rklaren und
Ausdeuten den ben erwähnten „neuschöpfterischen Beliebigkeiten”
führen? Worın Hestent ISo die „Sprachnot In den Kırchen"?
Solche Fragen SIN VOT allem für Predigerinnen Uund rediger”® höchst
levanıt. Und ISt für Ich evident, dass SICH gerade VOT)] den Dichterinnen
Je| lernen lässt Nınsıchtlich der Möglıchkeilten der Sprache, SINd doch p —
etische Sprache und Predigtsprache mMmitelnander verwandt.!/
Im Folgenden mMmöchte Iich dıe bedeutung eINeSs Hewussten Umgangs mıt
der Sprache und die Ööglıchkeilten der Doelischen Sprache für die Predigt
aufzeilgen. In eiInem drıtten Schritt werden einige wesentliche Punkte AaUuUs
der Dichtungstheorie Ilde Domins dargestell und schliesslilich deren
Bedeutung für die Predigtsprache eroörtert e| Ist mır WichtIg
betonen, ass die Sprache der Predigt NIC alleın Ine rage der orm
Iıst Der Predigtinhalt ıst NIC hne Sprache en Jede Diskussion

nhalt und orm VOT)] Predigt IMUSS SICH er uch mıit der Sprache
auseinandersetzen.'®

Sprache als ema der Homliletik

SeIıit den 19/70er Jahren ıst ıne vermehrte Sensibilität für die Sprache
innerhalb der Homiletik wahrzunehmen.® Während katholischerselts
geförde urc die Aufbrüche des /weilten Vatikanıschen Konzils Im
DIalog mıit den Humanwissenschaften zunächst kommuntikations- und
sprechakttheoretische Aspekte aufgegriffen wurden“**, n der VarTl-

gelischen Homliletik die Predigt als ede und amı das Verhältnis ZUur

EFbd
Im Folgenden verwende ich}männliche Uund welbliche Nomina, el gemeint SINd,
Im ecnsel
J1es versuchte ich In meınner Dissertation aufzuzeligen UnNGd daraus Konsequenzen
für die Predigtsprache ziehen Vgl Franzıska Loretan-Saladın, ass diıe Sprache
stimmıt FINe homilletische Rezeption der dichtungstheoretischen Reflexionen VOT]

Ilde omın, reiDu SchweIilz 2008, vgl arın „Poetische Sprache und die Sprache
der Predigt‘, 286-292
Zur Diskussion nhalt Uund FOorm der Predigt Im Zusammenhang mıit der radıll0-
nellen Unterscheidung zwischen orinzZIpleller, materileller und ormaler Homiletik vgl
7B Andrea RBieler/Hans-Martın Gutmann, Rechtfertigung der „Überflüssigen“. DIie
Aufgabe der Predigt eute, (Sütersioh 2008, 59-66
Vgl zu  - Folgenden Franzıska Loretan-Saladın, ass dıe Sprache stimmt, 185-277
Vgl z.B ul SChüepp rsg.) andbuc ZUT Predigt, Zürich/Einsiedeln/Köln
1982
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allgemeinen e{i0r MEeUE Beachtung“”.
In seIner berühmt gewordenen Marburger Antrittsvorlesung „Predigt als
‚offenes Kunstwerk’“22 brachte Gerhard Marce!l In 1983 ıne MEeUE

Koalitionspartnerin für die Homliletik Ins piel die Asthetik. gENaUEST
die Rezeptionsästhellk. Miıt eıner als „offenes Kunstw:  66 gestalteten
Predigt Soll erreIicCc| werden, ass die INe Predigt sehr vVerschiedene
Menschen In unterschiedlichen Situationen anspricht. Im Wechselspiel
VOT) Unbestimmtheit und Eindeutigkeit der sprachlichen Zeiıchen SOl-
len die Hörenden ZuUur nersönlichen Aneignung herausgefordert WeTl-

den Dieser offene uch-Raum eröffnet theologisc gesprochen den
Spielraum für das iırken des Gelstes Im Predigigeschehen. Und „Was
die Predigt sagtl, entscheıcden die Hörenden mıt In der Weilse, WIEe SIE In
Ihrem Lebenszusammenhang bedeutsam und wiırksam wird.“2$
DDen Aspekt der Zeichenhaftigkeit der Sprache nNat ılırıe Engemann Im
espräc aallı der eMmMI01 vertieft.<* rediger können SICH NIC einfach
nınter vorgegebenen Ooskeln verstecken, sondern SING gefordert, die
Predigt In einer eigenen erschliessungsbedüriftigen und interpretationsfä-
Igen Sprache formulieren. FINe Predigt Soll gesprochen werden,
ass die Zuhörerinnen erganzen, Was für Ihr eigenes en bedeutsam
Ist, und Iso Im doppelten Sinn IWAas amı anfangen können.?% So
verstanden ISt dıe Predigt NıIC ertig, WeNnN die Predigerin sprechen
authö |)as „‚Amen” sprechen diıe Hörer aallı Ihrem Leben.“®
uchn femImMmIstIsche Theologıe und Genderifragen haben die Sensiıbilität

21 Bahnbreche für dieses nliegen Gert ÖOtto, Predigt als ede Über diıe
Wechselwirkungen VOTl Homiletik und e{ior! 1976 und Manfred osutlis,
e1i0rı! und Theologie In der Predigtarbeit. Homiletische Studien, München 1985

der SCHNON EFnde der 1960er re nubiizierte Vortrag ‚Homilietik und etorık”
DIie Impulse der e1i0rI wurden n der Kkatholiıschen Homiletik ehbentalls aufgenom-
111e  = Vgl Ottmar uCNS, DITZ lebendige Predigt, München 9/8 und In der gesamten
Anlage seIınes zwelbändı (GGrundkurses auch Rolf Zerfass, (Srundkurs Predigt, Band

Spruchpredigt (1987) Düsseldort 21 997/, and Textpredigt (1992) Düsseldortf
21 99 /
Vgl Gerhard Marce| In, mredigt als „offenes Kunstwerk”” Zum Dialog zwischen
Homiletik und Rezeptionsästhellk, In FVINn (1984) 46-58
Andrea Bieler/Hans-Martın Gutmann, Rechtfertigu der „Überflüssigen“, 63
ılıne ngemann, Semiotische Homiletik Prämissen — Analysen Konsequenzen,
Tübingen/Base! 993, vgl ders., Einführung In dıe Homliletik, Tübingen/Base! 2002,
Des 316-325
Vgl Andrea Bieler/Hans-  artın Gutmann, Rechtfertigung der „Überflüssigen“, 63-64
SO die Aussage eInes arrers He eIıner Weiterbildung zu ema „Sprache In der
Verkündigung  56, Vgl auch 9 das Folgen der Oorenden eın efolgen ıST oder eın
selbstverantworteies Folgehandeln Aaus ireler Sinnkonstitution, das äng Im alle des
Predigens WIEe genere hbeım en gewIlsSs auch avon ab, oD und Inwiewelt SIe als
Hörende Inren Sinn schaffen, also ‚mitpredigen können Herner elisslier, Hörende
predi mıit UÜber Sinnkonstitution In Prozessen rhetorischer Kommunikation, n
In eler (Hrs: Beım Wort Kommunikation n Gottesdienst und
edien Zürich200/, W2 5 124
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für die Sprache der mredigt gefördert. FemnNIsStische Homiletik hebt den
eDrauc einer Inklusiıven und Integrativen Sprache hervor: Frauen Uund
Ihre vielfältigen LebenssItuationen sollen expilz! angesprochen und
SOowohl| In den Hıblischen Texten als uch In Predigtbeispielen SIC  ar
werden ’ FıIN Wichtiges nhaltlıches nlıegen TemMmMINstISscher Homiletik Ist
dıe Parteinahme Tür die Benachtelligten IM Sinne Jesu, die Jede orm
VOT Diskriminierung hbeım Namen nenn und die Diıblische Vision einer
Gememnnschaft VOT)] Gleichgestellten wach nält

Be!l der Hiınwendung der Homliletik zur Sprache spielt uch der DIialog
zwischen Theologıe und L ıteratur/Literaturwissenschaft INne wWwichtige
olle Hıer Ist die Doetische Sprache VOT)] hesonderer Bedeutung. eiche
Ööglıchkelten SICH AUuUs dem Finsatz Doetscher Sprache In der Predigt
eröffnen“®, darauftf SOol|l Im Folgenden eingegangen werden.

Poesie un Predigtsprache
|)as prechen In Bildern und Gleichnissen, das Ulla Hahn die
„Muttersprache der Seele“ nennt, kennzeichne die Doetische Sprache
Zwel Belspiele:
eıt und Stunde
Welchen Vorte!ıl nat der Menschn VOT] a|l| seınem BesitZ, für den er SICH
anstrengt unier der Sonne”
FINe Generation geht, ıne andere omm

DIie Frde STe In wigkeit.
DIe Sonne, die aufging und wieder untergIing,
atemlos Jagt SIE zurück den Ort, SIEe wieder aufgeht
Fr ent nach üden, re nach Norden, re re weht, der Wınd
Weiıl ET SICH Immerzu re kehrt er zurück, der Wınd
Je Flüsse Niessen InS Meer,
das Meer Ird NIC oll
7u dem Ort, diıe Flüsse entspringen,
kehren SIE zurück, wieder entspringen.
Je Inge SINd rastlios ältlg, kein Mensch kann alles ausdrücken,
nıe Iırd eın Auge saltl, WTln beobachtelt,

|)ie Wiederentdeckung rituell-sinnlicher Formen der Iturgıe Im Experimentiertfel VIe-
ler Frauengottesdiensite mMöchte Iich ebentftTalls als Chance für eINe 1NEUE Sprache der
erkündigung erwähnen Vgl Renate Jost/Ulrike SCcChweilger FemInNIstIsche
Impulse für den Gottesdienst, Stuttgart/Berlin/Köln 1996
Vgl unie anderen laus Müller, Homilıe und Poesie, UÜber eın aber NIC
Immer eiınfaches Verwandtschaftsverhältnis, n ThGI| 64-79; arhammer
Frich/Schöttler Herinz-Günther Hrsg Predigt AIs offenes unsiwer| Homliletik und
Rezeptionsästhetik, München 998 EIN UÜberblick findet SICh In Langenhors e0rg,
Theologıe und | ıteratur. Eın an  uC Darmstadt 2005, 206-213
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nıe Ird en Ohr VOoO Hören oll
KonNhelet 1, o
Da dieser Text In der IDe! ste läasst ETr sıch vordergründig als reilgiıöser
lText bezeichnen. DDoch In diesem Abschnıuıtt ıst weder VOorT)] ott noch VO
Glauben dıe ede DIe Begrıiffe und die Grammatik Scheımnen Klar Sie
könnten IM Alltag verwendet werden, und doch ISst dieser JText uch Keın
Alltagstext. Sprache dieser ıST NIC auf Anhıeb verständlich, Schon YgalT
NIC selbstverständlich Sprache dieser ıST vielmehr irag-würdig, das
nelSs{, en Solcher Jext wWirtt Hragen autTf und SEelz das Suchen nach dem
Sinn und den Bedeutungen In Gang.“
FS Ist VOT) konkreten Dingen die ede VOT] der Sonne, VO VWiınd,
VOoT)] FIüSsen und Vo Meer. Und doch geht mehr, als die
Beschreibung der atur. Wıll Ich WISsSen, Was mıit diesen konkreten
Beschreibungen darüber hinaus ausgesagt werden will, werde Iich mıit
einbezogen, eingebunden Ich versuche Bezüge herzustellen 7zum elge-
el eben, Erfahrungen, die mMır bekannt SINd, herauszufinden,
Was „M h ‚66 In diesen Bıldern steckt
SO ‚Tun  loniert  ‚66 Doetische Sprache Sie involviert die Leserın und den
orer Sie konifrontie mıt einem veränderten lıc auf die Wirklichkeit Sie
gıbt kKeIne Antworten, sSsondern das FHragen und Suchen In Gang
Ich selzltle den FUÜSsSs n dıe Lufft, und S/@ trug.
ıIlde Domın
[Der Satz dieses Kurzgedichtes VOT) ılde Domıiın ıST einfach, Jedes Wort
verständlic Und doch kennzeiıchne diese KUurze elle „eine NeUuUe

Gangart”“°, ıne MeUeE Sprache Vordergründig sScheımt der Satz keinen
Sinn machen: Ich Kann weder meıInen [SS einfach In die |_ uft seizen,
noch ırd ıch die L_uft alleıne tragen.
DIe eille STe als etapher für IWAas anderes, Vielleicht tfür die ahrung:
Ich habe IWAaSs ısklert Ich gINg auf LUufTt, Odenlos das könntengs
chen! ocNn Ich el NIC INnS | eere Das Rısiıko nat sıch gelohnt DITZ |_uft
nat Im Bodenlosen gab unerwartet Halt Das Im Imperfe
formulierte KUurzgedic Mac Mut für die egenwa und die Zukunft
Was einmal für Jemanden, für die Dichterin Waär, Könnte uch mMır
widerfahren amı schafft das Gedicht ıne MNMEeEUEe Wirklichkeit, auf die ICN
Ich als | eserIn einlassen Kann

29 Vgl oNannes e09g, UÜber Sprache des Alltag und Sprache Im relligıösen EeZUGg,
In ZI1hK (1998) 366-3/8, 3792-375

610 „Eine a[S10[> Sprache [1NUSS eIne MNMeUue Gangart aben, und Jese Gangart hat SIE MUT,
enn eın eIs SIE hewohnt  ‚o| achmann, Frankfurter Vorlesungen:
robleme zeitgenÖössischer Ichtung, In dies., erkKke, and Essays/Reden/vermi-
SC Schriften/Anhang, München 978, 181-272, 1992
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Poetische Sprache hat Iso olgende Kennzeıchen:
Sie Ist erkennbar der ruktitur „NeUeE Ganga SIE konstrulert MEeUe

Sinnzusammenhänge Jenseits alltägliıcher Selbstverständlichkeit)
Sie Hıldet NIC eiınfach Wiırklichkeit ab Sie SC Urc Ine 1I1I6eUE IC
der Wiırklichkeit gleichzeltig selbst MeUue Wirklichkeit (Luft rägt)
Sie benutzt Bılder und Metaphern.
Sie ermöglıcht Sinnbildung und fordert diese neraus, WeI|l sSIEe Involviert
und über SICH nıInNaus welst.
|)'ese Ööglıchkeıiten der noetischen Sprache können geelgne sern dazu,
n der Predigt VOTT Glauben, VOIT) reiligiöÖser ahrung, VOT)] ott SDTE-
chen. DIe Sprache der Predigt Sol|l War VOT)] der Alltagssprache und der
alltägliıchen Wırklichkeit der Menschen ausgenen. Insofern SIE Der diese
Alltagswe Im I® der Welt Gottes betrachtet, omm die Sprache des
auDens Ins piel Diese überschreitet die vordergründige Wiırklıchkelit
Und verwelıst auf eınen grösseren Zusammenhang, auf eın „mehr als
das formulieren mittels Doetische Sprache gelingen Kann

Dazu noch einmal Johannes nderegg:
„Allftagssprache hbezıent ıch auf das sSchon Begriffene. ber ach einer
Sprache des auDbens SUC. IMaAar), We// Man ıch auf schon Begriffenes
NIC. beziehen annn In ımmer sSchon erschlossenen und vertrauten
elten bewegen WIr UuNs mıt der instrumentellen Sprache des Alltags;
dıe Sprache des auDbens dagegen hat allenfalls mıt Vertrauen
(un, und SI ZIEe darauf, INe Welt allererst erschliessen, dıe ıhrem
Wesen ach weder konventionell och se/bstverständlich der vertraut
ern annn z

uch Oorotinee ölle IST der UÜberzeugung, ass „die aufgeklärte Sprache
dem aufgeklärten Bewusstsern NIC mehNhr Igenüg WeI| SIE hestimmte
Erfahrungen, zum eispie die der Sinnlosigkeit der der Sinnerfahrung,
der Beziehungslosigkeilt der der Verbundenhe!l mıit allem, Was lebt, NIC|
artıkulieren kann.“% FÜr das rzanlıen des aubDens braucht ıne
thısch-narrative, ıne zweck- und herrschaftsireie Sprache, die 3y der
Grenze, NIC Im nland wächst“. Dieser Sprache gent NIC darum
hbeherrschen der besitzen, sondern pbenennen, Herünren und

31 oNnannes nderegg, Sprache und Verwandlung. Zur ıterarıschen Asthetik, Öttingen
1985,
Oroinee Ölle, Das S der eele spalten Iheologıie und | ıteratur n Ssprachloser
Zeil, alnz 996, Vgl Arnold Stadier mıit seIıner Kritik der Kirchensprache n
Salvatore, (sıiehe oben
Oroinee Ölle, Mystik Uund Wıiıderstand „DU stilles escnhrei  66 München

Jese mystische, noetische Sprache ennn drel hesonders auffällige Formen die
egation, das Paradox Uund das SChwelgen. Ölle enTalte Jjese drel Formen mıt
Beispielen Aaus der mystischen Tradıtion, vgl a.a.Q., 9Q3-1
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verwandeln®“.

Dichtungstheoretische Reflexionen VOon ılde omın

LDass uch ıne Dichtungstheorie für Predigerinnen und rediger en
ernTtTe für den Umgang mıit und diıe Gestaltung VOIT Sprache serın Kann,
lässt SICH n der Begegnung mIt der Lyrikerin Domın entdecken Da
dıe Bilografie der Dichterıin SNO mıt Ihrem noetischen und Doetologischen
Werk zusammenhändgt, sollen In aller KÜürze zunächst en Daarl Stationen
Aaus Ihrem en In Erinnerung gerutfen werden.

41 Domimn (1909-2006)

1909 In öln als Tochter Jüdischer Eltern geboren, verliess ılde Domıin
Deutschlan SCHON 1939 mıit ıhrem späaäteren Mannn Frwıin
alter Palm AÄAus dem anfängliıchen Studienautfenthal In Rom wurde
schliesslich en über ZWanzIig re währendes EXIl, davon re In
anto Domingo Au der Karıbıkınsel Mispanilola. Dort, yg ander Welt”,
begann ılde LDomıiın nach einer Dersönlichen Krise Im Iter VOT) Jahren
ediıcnte schreiben. Nach der luchtbedingten Sprachodyssee über
talıenısch, nglısc und paniısc fand SIE nıer, 5an der It“,
rück zZur deutschen Sprache, die ihr gerade In der rTremde unverlierbare
Hermat Hedeutete Gleichzeitig begegnete SIE Ihrer Muttersprache mıt g —
mMmISCHIeEN eTünhlen, War doch ebenso die oft miIssbrauchte Sprache
Inrer erfolger.
ılde Domıins yr ISst gepräagt VOT)] der raft des Dennoch, VOT] einem
rvertrauen, das die Dichterın Inren E I!tern verdan und das Talı trotz

Vgl Vera-Sabine Inkler, eIse Bekenntnisse DITZ Bedeutung der Poesie für die
Sprache der [L00] eispie VOITN ılde omın, aınz 2009 (Theologıe Uund
Literatur, and 22), 130 Das ucn IST ehben erst In diesem Herbst erschlienen und
eröffnet nocNn manchen ll zu ema dieses Artikels, die ICn Jedoch NIC|
mehr aufgreifen Konnte
Ilde omın selbst nannte als Uusl0Oser für den Beginn Inres Schreibens STEeTIS den Tod
Inrer uttier. Sie Schreı „Als ich nach dem lode meınner erzu verwandeln**.  4. Dichtungstheoretische Reflexionen von Hilde Domin  Dass auch eine Dichtungstheorie für Predigerinnen und Prediger ein gutes  Lernfeld für den Umgang mit und die Gestaltung von Sprache sein kann,  lässt sich in der Begegnung mit der Lyrikerin Hilde Domin entdecken. Da  die Biografie der Dichterin eng mit ihrem poetischen und poetologischen  Werk zusammenhängt, sollen in aller Kürze zunächst ein paar Stationen  aus ihrem Leben in Erinnerung gerufen werden.  4.1 Hilde Domin (1909-2006)  1909 in Köln als Tochter jüdischer Eltern geboren, verliess Hilde Domin  Deutschland schon 1932 zusammen mit ihrem späteren Mann Erwin  Walter Palm. Aus dem anfänglichen Studienaufenthalt in Rom wurde  schliesslich ein über zwanzig Jahre währendes Exil, davon 14 Jahre in  Santo Domingo auf der Karibikinsel Hispaniola. Dort, „am Rande der Welt“,  begann Hilde Domin nach einer persönlichen Krise im Alter von 42 Jahren  Gedichte zu schreiben.®® Nach der fluchtbedingten Sprachodyssee über  Italienisch, Englisch und Spanisch fand sie hier, „am Rande der Welt“, zu-  rück zur deutschen Sprache, die ihr gerade in der Fremde unverlierbare  Heimat bedeutete. Gleichzeitig begegnete sie ihrer Muttersprache mit ge-  mischten Gefühlen, war es doch ebenso die oft missbrauchte Sprache  ihrer Verfolger.®  Hilde Domins Lyrik ist geprägt von der Kraft des Dennoch, von einem  Urvertrauen, das die Dichterin ihren Eltern verdankt und das ihr trotz  34 Vgl. Vera-Sabine Winkler, Leise Bekenntnisse. Die Bedeutung der Poesie für die  Sprache der Liturgie am Beispiel von Hilde Domin, Mainz 2009 (Theologie und  Literatur, Band 22), 130. Das Buch ist eben erst in diesem Herbst erschienen und  eröffnet noch manchen Blickwinkel zum Thema dieses Artikels, die ich jedoch nicht  mehr aufgreifen konnte.  35  Hilde Domin selbst nannte als Auslöser für den Beginn ihres Schreibens stets den Tod  ihrer Mutter. Sie schreibt: „Als ich nach dem Tode meiner Mutter ... an eine Grenze  kam, da hatte ich plötzlich die Sprache... Ich befreite mich durch Sprache. Hätte ich  mich nicht befreit, ich lebte nicht mehr.“ Hilde Domin, Leben als Sprachodyssee, in:  dies., Gesammelte autobiographische Schriften. Fast ein Lebenslauf, Frankfurt a.M.  1998, 32-40, 39. In diesem Jahr sind Briefe der Dichterin an ihren-Mann veröffentlicht  worden. Diese zeigen, dass nicht nur der Tod ihrer Mutter Ursache für die persönliche  Krise war, aus der sie sich durch das Schreiben rettete. Vgl. Hilde Domin, Die Liebe  im Exil. Briefe an Erwin Walter Palm aus den Jahren 1931-1959, hrsg. von Jan Bürger  und Frank Druffner unter Mitarbeit von Melanie Reinhold, Frankfurt a.M. 2009, 236-  252.284. Vgl. auch die ebenfalls im Jahr des 100. Geburtstages der Dichterin erschie-  nene neue Biographie von Marion Tauschwitz, Dass ich sein kann, wie ich bin. Hilde  Domin: die Biografie, Heidelberg 2009.  36 Vgl. Ilka Scheidgen, Hilde Domin. Dichterin des Dennoch, Lahr 2006.  114  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Franziska Loretan-SaladineıIne Grenze
Kam, da ich Dlötzlıc die Sprache Ich eireınle mMmiıch UrC| Sprache Alte Ich
mMmich NIC| efreit, Iich NIC| ehr  56 ıl omın, en als Sprachodyssee, In
dies., Gesammelte autoblographische CNrılte Fasti 1n Lebenslauf, rankiu aM
1998, 32-40, In diesem Jahr SINd Rriefe der Dichterin inren annn veröffentlicht
worden Jjese zeigen, dass NIC| MNMUur der T10C Inrer Mutter Ursache für die Dersönliche
TSsSe Wal, Aaus der SIE SICH UrC| das Schreiben reiteie Vgl ılde omın, [DIie Je
Im — xl Briefe rWIN Walter alm AaUus den Jahrene959, nrsg VOIT Jan Bürger
und ran Druffner unter Miıtarbeit Von Melanıe eınho ranktTu a.M 2009 D
252 284 Vgl auch die ebenfalls Im Jahr des 100 Geburtstages der Dichterin erschie-
Melrle NeUue Biographie Von Marıon Tauschwitz, ass ICn senn kann, wIıe Iich Hın ıl
omın die Biografie, Heidelberg 2009
Vgl Ika Scheldgen, ılde omın [Dichterin des Dennoch, | ahr 2006
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Schliımmer Erfahrungen nıe abhanden Kam Sie erlebte dies als ParadoxX,
das wanrschemlich deshalb eiıner wichtigen ıterarıschen orm n Ihren
Gedichten wurde In einem SSaYy adus dem re 1934 mıit dem ıte| , K&
und doch en WIe en Baum». [Iie Paradoxien des Fxıils“ SCHNreIı SIE
„«Man IMNUSS weggehen können
und docn serın wWIe en aum
als bliebe die Wurzel Im en
als ZzÖöge die Landschaft
und WIr ständen fest»
Das Ind die ersten /ellen meInes ersten Gedichtbandes ‚Wie mMmachen
S/e das  5 hat mich en nalıver Zuhörer gefragt, ‚das gent doch nıcht.'
Gerade darum handelt ıch das EXIl, diese FExtremsiıituation

LebenNsparadoxes. FSs geht NIC: ber MUSS doch gehen Für
v/iele ımmer wieder 663 [

Und EFnde desselben ESSaYyS Scnreı SIE Im Jahr 1984

„Heute, zurückdenkend die Flucht, dıe uchten, ıst das Haupitgefü
Dankbarkerschlimmer Erfahrungen nie abhanden kam. Sie erlebte dies als Paradox,  das wahrscheinlich deshalb zu einer wichtigen literarischen Form in ihren  Gedichten wurde. In einem Essay aus dem Jahre 1984 mit dem Titel „«...  und doch sein wie ein Baum». Die Paradoxien des Exils“ schreibt sie:  „«Man muss weggehen können  und doch sein wie ein Baum  als bliebe die Wurzel im Boden  als zöge die Landschaft  und wir ständen fest»  Das sind die ersten Zeilen meines ersten Gedichtbandes. ‚Wie machen  Sie das’, hat mich ein naiver Zuhörer gefragt, ‚das geht doch nicht.’  Gerade darum handelt es sich: um das Exil, diese Extremsituation un-  seres Lebensparadoxes. Es geht nicht, aber es muss doch gehen. Für  viele immer wieder. ®7  Und am Ende desselben Essays schreibt sie im Jahr 1984:  „Heute, zurückdenkend an die Flucht, an die Fluchten, ist das Hauptgefühl  Dankbarkeit. ... Dankbarkeit für das, was andre Gnade nennen: dass wir  SO viel lernen durften und aus allem nicht nur ärmer, sondern auch reicher  an Wissen, an Erfahrung, an Unvergesslichem hervorgehen konnten.  Dass der Glaube an den Menschen uns trotz aller Schrecken erhalten  blieb. ®®  4.2 Zur Dichtungstheorie Hilde Domins  In _ ihren dichtungstheoretischen Reflexionen zeigt Hilde Domin ein  grosses Interesse an der Frage, welche Bedeutung Gedichte für die  Gesellschaft haben, gerade in der politisch-sozialen Umbruchsituation  von 1968. Gedichte zu schreiben war für sie zu einer existenziellen  Notwendigkeit geworden. „Schreiben [ist] für mich wie Atmen: Man stirbt,  wenn man es lässt“, schreibt sie in „Unter Akrobaten und Vögeln. Fast ein  Lebenslauf“®.  Nach aussen gesehen ist das Gedicht für die Lyrikerin grundsätzlich  zweckfrei. Wer schreibt, schreibt nicht „um zu“. Dennoch ist das litera-  rische Kunstwerk unverzichtbar, weil es für Dichterin und Leser einen  Freiraum eröffnet: Wer sich mit Dichtung befasst, unterbricht während  dieser Zeit den Alltag, schafft Distanz, gibt sich dadurch Gelegenheit zur  Selbstfindung. Er erhält so die Möglichkeit, die Welt, das Leben neu zu  37 Hilde Domin, „...und doch sein wie ein Baum“. Die Paradoxien des Exils, in: dies.,  Gesammelte Essays, Frankfurt a.M. 1993, 202-218, 202.  38 A.a.O., 218.  39 In: Hilde Domin, Gesammelte autobiografische Schriften, Frankfurt a.M. 1998, 21-31,  25  PThl, 29. Jahrgang, Heft 2009-2, Franziska Loretan-Saladin  115Dankbarkei für das, Was andre na NeNnnNnesen ass WIr

72i lernen urften und AUuUs allem NIC NUur armer, sondern uch reicher
Wissen, ahrung, Unvergesslichem hervorgehen konnten

Dass der Glaube den Menschen UNSs aller Schrecken ernalien
©Y

Zur Dichtungstheorie OoOmıIns

In Ihren dichtungstheoretischen Reflexionen ZzeIg Hilde Domıin eın
YrosSsSeS Interesse der rage, weilche Bedeutung edichte für die
esellscha aben, gerade In der nolltisch-Ssozlalen Umbpbruchnsituation
VOT) 1963 ediıchte schreiben War für sSIe eıner eyIistenziellen
Notwendigkeit geworden. Schreiben für ICN WIEe men Man stirbi,
WeTlN MMa JässtT”, SCNreIı SI In 5  nter Akrobaten Uund Vögeln. Fast eın
Lebenslauf”>
Nach AUuUSSeT] gesehen ist das Gedicht für die Lyrikerin grundsätzlich
zwecktrftrel. Wer schreı SCNreIı NIC 5 ZU  “ Dennoch ST das Iıtera-
rische unsiwer unverzichtbar, weIlıl für Dichterin Uund eser eınen
Freiraum eröffnet Wer sıch mıt Ichtung befasst, unterDrıc Während
dieser Zeıt den Alltag, schafft Distanz, gibt sıch dadurch Gelegenhe!l ZuUur

Selbstfindung. —r erhält die Möglichkeit, die Welt, das en MEeU

3[ omın, 5  und doch senm WIE eın aum  s DIe Paradoxien des XIls, n dies.,
Gesammelte ESS3aYyS, ranktTu a.M 993, 202-218, 202

38 A.a Z
30 In ıl Oomın, Gesammelte autobiografische chriften, rankTtTu aM 998, 21-31,
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sehen: eın Augenblick VOoT) reinel en dem nhaltlıchen Benennen
VOT)] Erfahrungen der Entiremdung und Unmenschlichkeit, erhäilt da-
mıit uch die Beschäftigung mıit yrı ıne Ööffentliche Bedeutung. DDenn
WelT SICH ausklınkt Aaus dem aderwer! des Funktionlierens ISst „Tür eınen
Augenblick Subjekt, NIC| Objekt der Geschichte“*9 Nach ılde Domıin hat
das Gedicht Iıne oppelte Bedeutung für die Gesellschaft, Ine Inhalt-
IC (Benennen) und Iıne ormale (Freiraum ermöglichen).
Der Mut der azZu VOITl der |)Dichterin geforde Ist, Ist eın dreifacher
„der Mut zu  Z agen (der der Mut ISt, ET selhst seln), der Mut zu
Benennen (der der Mut Ist, nıchts talsch benennen Uund nıchts umzulä-
gen), der Mut zum uiren (der der Mut ISsT, diıe AnrutfbarkeIil des andern

glauben)”.“
Das Gedicht SOI eınem „magischen Gebrauchsartikel“*2 werden, der
In der Je eigenen RKezeption Urc die | esenden SICH STEeIS [ICU onkreftil-
siert und amı Zur Begegnung mıit sıch selbst und der Wiırklichkeit
einlädt Möglich ırd dies UrCcC die Hesondere sprachliche Gestalt des
edichts, dıe noetische Sprache.“
Ilde LDomın nragte einen Begriff als Merkmal der yr die ,  DE-
ZINISCHE Genauigkeit”““. DDiese SUC IM Spezifischen den (übertragbaren
Kern: das, Was der | eser AUuUSs der konkreten ahrung der Dichterin In
seIner eigenen ahrung wieder erkennen Kann. Uurc die „unspezl-
Iische Genaulgkeit‘ Hehäilt das Gedicht Ine „Reserve Ungesagtem“
und ermöglıcht der LeserIn, die Im Gedicht „eingefrorene” ahrung
Im lıc auf Inr eigenes en „auTfzutauen” und anzuelgnen. Das DE-
zifisch GEeENaAUC Wort des edIchATs ırd HeIım | esen „virulent”. FS Dewegt
den eser dazu, nach dem suchen, Was dieses Gedicht mıit seiınem
eigenen en iun hat Poetische Sprache lebht VOT] diesem „M h ‚66 |
den en „Genau seıln, ber das Wort NıIC auspacken, das Wort Ist
en er. In dem 1e]| drın ist."4> EHrst kann das Gedicht dentifikation
ermöglıchen. „DIe Worte en L uft SIChH und können Iso Sprünge
machen.“*6

omın, VWVOzu Y eutfe und eser n der gesteuerten Gesellscha
993, 47-48

A.a.O.,
A.a 29-30
ıl omın spricht avon, dass die Sprache des musterhaft, autnenUusSC
und einmalıg sermn Soll Vgl a.a.OQ., 145-147 Vgl auch oben Kennzeichen Doetischer
Sprache
Vgl dazu ılde omın, VWOozu eute, 170-179
ılde omın, ulor und eser als Zeitgenossen, n dies., Gesammelte ESSaYyS. Herimat
In der Sprache, ranktTu aM 993, 297-303, 300

46 omın, VWOozu eute, 180
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Als eispie mMmöchte Ich noch einmal die ben erwähnten Gedichtzellen
anführen:
„Man MUSS weggenhen können
und doch ern WIe en Baum
als bliebe die UrZze IM en
als ZOgeE die Landschaft
und WIr ständen fest“
DIe ahrung, die für die Dichterin n diesem Gedicht eingeschrieben ISt,
ıst die ahrung des XIlsS Sie hat diese ahrung Heschrieben
S lässt SICH nachvollziehen, WIEe SIE Ihre Flucht erlebht hat Dennocn Ist
das Gedicht NIC auftf diese spezifische ahrung tTestgeschrieben. uch
WeNn/Nn ich Kenn — X erleben musste, kannn ich merne eigenen Erfahrungen
mMıit eggehen und Veränderung und dennoch SICH selber bleiben darın
MI  oren I1es ISst Ine Stärke VOT'T) Ilde LDomins Gedichten Sie lebhen
davon, Was diıe Dichterin durchlebt und durchlitten nat ber SIE SIN NIC
darauf festgelegt. Obwohl dıe melIlsten Ihrer edıchle datiert SINd,
ISst Inr sehr DEWUSST, dass SICH anderer Zeılt anderem andere
Erfahrungen mıit inren Gedichten verbinden.“S
DITZ „unspezifische Genauilgkeit” Doetischer Sprache finden und da-
aallı eınem Text die „Reserve Ungesagtem” Delassen, Je]|
orgfa In der Wahl der Worte VOTaus 1es SCHNICEe Ilde Domin In IN-
ren Überlegungen zum rbeitsprozess.“” S edeute beispielsweilse,
ass Metaphern auf Ihre Lebendigkeit geprüft werden müssen, und ass
OrSıc ISst HneıImMm eDrauc VOT)] Adverbien und Adjektiven, wel-
che die Worte testlegen. Das gEeENaUE und zugleic NEUE, das lebendige
Wort Ist VOT) Jener trügerischen ‚Leichtigkeit', die das ‚Schwerste Ist und
die SIChH MUur einstellt, ‚Wenn Man sSıch  i&  S sehr sSchwer Macht'. *>9
amı SIN uch diıe Grenzen der Sprache angesprochen. DITZ ede VOT)]
ott leıibt Immer bruchstückhaft, zeichenhaft, der Sakramentalität VeTl-
wan Das OfMenhalten der „Reserve Ungesagtem” n den en
spiegelt SICH Im OMnenhalten eInes Raumes des SCchweigens die
ede

Anfang des 991  lehnende Landscha  AAn In Oomın, Gesammelte edichte
rankTu a.M.,

OMn thematiısıerte selbst, wıe Ihre edichle „welıter geschrieben” werden
UrcC die LeserInnen Vgl ıl OmıIn, Was eınem mıt seınen Gedichten Dasslie-
[e61]1 Kann, In dies., Gesammelte autobilographische chriften, 184-217; Ilde Oomın,
ulor und eser als Zwillinge, n dies., Das Gedicht als Augenblick VOT1 reinelr
Frankfurter Poetik-Vorlesungen rankTtTu aM 1999, 47-66 Auch das Projekt
der „Doppelinterpretationen‘ mıit Gedichten verschliedener Autorinnen und Autoren, J -
wWeiıls mıit eIner Selbst- Uund eıner FHremdinterpretation, zeIg dQas Interesse der Dichterin,
mıit den | esern In Kommunikation treien Vgl Doppelinterpretationen. Das zeitge-
nÖöÖssISCHE Gedicht zwischen ulor Uund eser, nrsg und eingelelte VOon IIlde Omın

rankTu a.M 976
49 Vgl Oomın, VVOZu yrı eute, 139-165

A.a 147; Oomın zıtiert nıer Aaus eınem re VOTN IIse Aichinger VO!  Z
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Dichtungstheorie und Predigtsprache
Was lässt SICH Mun aus diesen Überlegungen für die Sprache der Predigt
lernen? Ich Hın überzeudgt, ass die Sprachnot der Kırchen mıiındestens teıl-
weIlse In einem einseltigen eDrauc der Sprache begründet ıst Was SICh
In ıbel und ITradıtion als Sprache des auDens Tormuliert hat, Olg einer
doppelten Ogl eiıner begrifflichen Und einer ästhetisch-poetischen.“” Im
Rahmen des theologischen Nachdenkens Ist meInes Frachtens die as-
thetisch-poetische ogl wieder MEeU entdecken
Im IC auf die Predigt mMöchte ICn die öglichkeiten der Doetischen
Sprache WIE olg thesenartig zusammenftTtassen:

Predigt Kann Menschen In der eutigen Zeıt ansprechen, WeNn/Nn SIEe Ihnen
eınen „Augenblick der reiheit” eröffnet, In dem SIEe den Alltag unterbre-
chen können.
Im Unterschie zu  Z Gedicht Ist Predigt NIC zwecktireIl. Zu Ihrem Ziel g .
hört S  g diıe Wirklichkeit Im | ıchtees Detrachten und Veränderung
einzuladen.°
ucn Predigt ISt formal Unterbrechung und eröffnet eiınen Freiraum,
gesellschaftliche Situationen Heim Namen 1eNnen Sie Kann Zzur

Selbstbegegnung eiınladen, SOWIE einer IC der Wiırklichkeit
AUuUs der Begegnung mıt dem DU und der Vision des Reiches Gottes
Wer die CNrıSiche OISCHa verkündilgt, ıST Inhaltlıch gefordert, De-
NENNEN, das nelsst, Osılııon ezıiıenen Unmenschlichkel und
Gleichgültigkeit AaUuUSs dem Dedingungslosen Ja Gottes Jjedem Menschen,
selbst über den lod nınaus.
VWıe die Dichterin Hraucht die Predigerin eınen dreiftachen Mut den Mut,
SI selbst seıln, wahrhaftig benennen, nıchts umzulügen, und

diıe Anrutbarkeit der Hörer glauben

51 Vgl reCc Grözinger, DITZ Poesie ottes, In MenniIng Schröer (Hrsg.)
Iheopoesie. Iheologie und Poesie In hermeneutischer IC| Rheinbach-Merzbach
1998, 91-99, 95 Grözinger mMmacC| SICH Star! afTür, dass die Poetizität der Diıblischen
Überlieferung eınen „anmutende Charakter“ hat, der auch In UuUNseTeT Zeit VeGT-
MNOMmMmMenN werden Kann Er erwähnt als ıterarısches eispie den Schriftsteller und
Literaturprofessor ISO Camartıin, der n seınem Buch „DIie Biıbliothek VOTNI ıla eıner
„quası wild-poetischen ektüre der Bıbel“ (Grözinger) einlädt „So ıst die IDe! für miıch
das Yrüsse Wunderbuch der SchÖöNen Uund fesselnden Ungereimtheiten geworden.‘
FıIN rlesiger Wörterbaum, „unter den [al SICH legt, ausend Zweige und Triebe In
inrem acnNnsium und Ihrem Wildwuchs Was für überraschende inge
mMan da erlebt AuftT Jjedem Ast, In SCAIMMEe eiwas Im IC| der eIge-
men Neugierde.” ISO Camartın, DIe Bıbliothek VOT) Pıla, rankiu 1997, Der
Hinweils darauftf Iindet SICH Del Grözinger, Die Poesie Gottes,
redigen heisst „Gott Wort Kommen assen, dass SICH eiwas andern kann  66 Rolf
Zerfass, Grundkurs Predigt, Bd Spruchpredigt, Düsseldorf
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Musterhaftigkeit, Authentizität Uund Einmaligkei SIN Eigenschaften,
diıe uch dem Predigttext gut anstehen, WeTN religiöÖse Erfahrungen

Zzur Sprache kommen sollen, ass die Angesprochenen darın eIge-
Erfahrungen wieder erkennen der Erfahrungen Aaus dem

Glauben egwerden.
Poetische Sprache Ist verwandelte Uund verwandelnde Sprache Sie ent-
hält en „mehr als  “ welıst über SICH sSelbst hinaus. DIes mMac SIE zZzur g —
eigneten Sprache für die ede VOT)] ott In der Predigt.
Predigt omm Inr Ziel urc die Rezeption der Hörenden. DIe ,  DE-
ZINSCHE Genauigkeit‘ ermöglicht die gewünschte ennel der Predigt
und verhindert gleichzeltig das Abgleıten In Beliebigkeit.
Das Wiıssen den Missbrauch Uund die Grenzen der Sprache sensIDIli-
siert uch Predigende In Ihrem Sprachgebrauch. Wiıe das Gedicht STÖSST
uch die ede VOTI ott die Grenzen der Sprache er gehö das
Schweigen wesentlich Ihr.
Was darüber nınaus notwendiIg Ist, predigen, „dass die
Sprache ST Uund SICH Menschen In Ihren Je eigenen konkreten
LebenssItuationen angesprochen Tfühlen, Ist die VWiıderständigkeit, das
„Dennoch“ Unmenschlichkei und Resignation. ılde Domıin nat
dies eindrücklich In Ihrem en bezeugt und n Ihren Gedichten zur
Sprache gebrac nat Und diese edichte eNnalten Ihre Aktualıtät HIS
eute Zum eispie das olgende:
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Vaterländer
Sovie! Vaterländer WIe der ensch hat
vaterlandslos
heımatlos
jede SUe Vertreibung
ern Land MAaC) dıe Arme auf
mehr der weniger
dıe Arme der Passkontrolle
und ann dıe Menschen
ımmer ınd weilche da
dıe Arme öffnen
INe Gymnastık
n diesem Jahrhundert
der FÜSSe der Arme
unordentlicher eDrauc uUNserer Glieder
Irgend eIWas ıst iIMMeEr da
das ıch lıeben
ırgend eEIWAaS ıst nNıIeE da
Jle dIiese Länderen Grenzen

Nachbarlände

omın, Gesammelte edichte, 348
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